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Der Fingerabdruck einer Region
Jede Region ist einmalig - so einmalig wie ihre Menschen. Das gilt auch für 
eine kirchliche Region. Auch sie ist einmalig durch die Art und Weise, wie 
Christinnen und Christen in ihr
•	 ihr Zusammenleben gestalten
•	 ihren Glauben ausdrücken
•	 ihre Einrichtungen organisieren usw.
Diese Umfrage hilft dabei, die Eigenschaften einer kirchlichen Region zu er-
heben und darzustellen. Anhand von 13 Dimensionen entsteht dabei eine 
Momentaufnahme - so etwas wie ein einmaliger und unverwechselbarer 
Fingerabdruck der Region: 

1.	 	Spirituelle Praxis
2.	 	Kooperation
3.	 	Vertrauen
4.	 	Öffentlichkeit
5.	 	Mission und Verkündigung
6.	 	Diakonie und Seelsorge
7.	 	Bildung
8.	 	Verwaltung und Organisation
9.	 	Innovation und Kreativität
10.	 Leitung
11.	 Mitarbeitende
12.	 Ressourcen
13.	 Außenorientierung

Diese Dimensionen werden in der Umfrage durch jeweils sechs Fragen auf-
geschlüsselt.

Nullmessung
Die Umfrage liefert so etwas wie eine Momentaufnahme. Als solche kann 
sie zum Beispiel als Nullmessung vor Veränderungsprozessen eingesetzt 
werden. Dann könnte sie einige Jahre später wiederholt werden. Im Ver-
gleich der Auswertungen kann sich dann zeigen, wo welche Veränderungen 
wirksam waren.

Indikator
Die Umfrage zeigt, in welchem Ausmaß die 13 Dimensionen ausgeprägt 
sind. Damit liefert sie Hinweise auf die derzeitigen Schwerpunkte (faktische 
Prioritäten) und für die Richtung von möglichen Veränderungsprozessen, 
denen dann in einer vertiefenden Analyse einzelner Dimensionen nachge-
gangen werden kann.

Workshop „So sind wir“
Obwohl der ZMiR-Workshop „So sind wir - Menschen zur Entdeckung ihrer 
regionalen Identität verlocken“1 anders ansetzt als diese Umfrage, kann die 

Einleitung

Die Möglichkeiten 
der Umfrage

1 Download unter www.
zmir.de/veroffentlichungen
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Umfrage benutzt werden, um Ergebnisse des Workshops zu vertiefen, zu 
ergänzen oder auch zu überprüfen.

Regionalanalyse
Die Ergebnisse der Umfrage können im Zusammenhang einer breiter ange-
legten Regionalanalyse zum Beispiel durch kommunale Daten ergänzt wer-
den. Siehe dazu die entsprechende Fragen ab Seite 9.

Diskussion
Der Fragebogen kann als Grundlage für eine Gruppendiskussion dienen, 
indem die Mitglieder der Gruppe den Fragebogen einzeln ausfüllen, aus-
werten und dann ihre Auswertungen miteinander vergleichen. Überein-
stimmungen und Unterschiede sind Ansatzpunkte, um eine gemeinsame 
Einschätzung der Region zu entwickeln.

Die klassische Umfrage
Wenn der Fragebogen in Papierform eingesetzt wird, kann er direkt von 
jedem Einzelnen ausgewertet werden. Um ein aussagekräftiges Ergebnis 
zu erhalten, werden jedoch sehr viele ausgefüllte Fragebögen benötigt, auf 
jeden Fall mindestens 50 Stück. Das bedeutet einen gewissen Aufwand an 
Material, Zeit und Geld, um so viele Fragebögen zu verschicken, dass eine 
ausreichend hohe Anzahl zurückkommt. Dazu kommt dann noch die Mühe 
der Auswertung.

Die Online-Umfrage
Aus diesem Grund bietet das ZMiR die Möglichkeit einer Online-Umfrage an. 
Damit wird die Umfrage schnell und ohne finanziellen Aufwand vielen Men-
schen zugänglich und kann am Ende schnell ausgewertet werden.
Die Vorgehensweise:

1.	 Innerhalb der Region muss geklärt werden, ob diese Umfrage Sinn 
macht und gewollt wird.

2.	 Schicken Sie dann einfach eine Mail an umfrage@zmir.de und bitten 
um den Zugang zur Online-Umfrage.

3.	 Sie bekommen dann eine Internetadresse, ein Kennwort und ein Pass-
wort, mit der die Umfrage geöffnet werden kann.

4.	 Diese Informationen sollten möglichst breit in der Region gestreut 
werden.

5.	 In der Regel wird die Umfrage nach 4-6 Wochen geschlossen und vom 
ZMiR ausgewertet.

6.	 Sie bekommen dann eine detaillierte Auswertung zugeschickt, die Sie 
Ihrerseits weitergeben können.

Die Anwendung der 
Umfrage
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7.	 Eine tiefergehende Auswertung oder ein auf der Auswertung beru-
hendes Beratungsgespräch kann selbstverständlich vereinbart wer-
den.

1.	 Diese Umfrage konzentriert sich auf kirchliche Regionen und fragt 
nach dem kirchlichen Leben in der Region. Andere regionale Daten 
werden hiermit nicht erfasst.

2.	 Die Umfrage ist breit angelegt und deshalb mehr an der Vielzahl der 
Dimensionen interessiert als an einer vertiefenden Darstellung ein-
zelner Dimensionen. Sie ersetzt daher keine gründliche Analyse.

3.	 Die Umfrage liefert Tendenzen, Einschätzungen und Trends, aber kei-
ne harten Fakten wie Zahlen oder Mengen beispielsweise.

Die folgende Liste enthält alle Fragen der Umfrage. Einen Fragebogen zum 
Ausdrucken finden Sie als Download unter www.zmir.de/veroffentlichun-
gen/zmir_werkzeug.
Jede Frage kann mit einer Skala von 1-4 eingeschätzt bzw. beantwortet wer-
den. Dabei bedeuten:
1 = trifft überhaupt nicht zu
2 = trifft eher nicht zu 
3 = trifft eher zu
4 = trifft ganz genau zu
Wenn eine Frage nicht beantwortet werden kann, machen Sie einfach kein 
Kreuz.

1 2 3 4
1 Dem Leben in den Gemeinden merkt man an, dass hier 

Christinnen und Christen zusammen sind. 
2 Viele sind überzeugt, dass Kooperation etwas bringt.
3 Trauungen und Beerdigungen werden auf Wunsch der 

Familie oft auch von Anderen in der Region als den eigent-
lich Zuständigen durchgeführt.

4 Über die Kirche wird in den Medien wöchentlich berich-
tet.

5 Es gibt ein mindestens vierteljährliches Angebot von 
Glaubenskursen in der Region.

6 Das diakonische Handeln in der Region ist professionell 
und menschennah.

7 Es gibt im Jahr mehrere Fortbildungsmöglichkeiten für 
Haupt- und Ehrenamtliche.

8 Die Verwaltung des Kirchenkreises / Dekanats als Dienst-
leisterin unterstützt die Gemeinden in der Umsetzung 
ihrer Innovationen.

9 Neue Ideen sind in der Region an der Tagesordnung.

Einschränkungen

Die Fragen
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1 2 3 4
10 Der Dekan / die Superintendentin berichtet auf den Syn-

oden so, dass jeder und jede einen guten Überblick über 
die Aufgaben und Herausforderungen im Kirchenkreis / 
Dekanat bekommt.

11 Die Mitarbeitenden sind motiviert.
12 Für die Gebäude in der Region gibt es einen Gebäude- und 

Nutzungsplan.
13 Es liegen verwertbare Informationen über die Milieus in 

der Region vor.
14 Es gibt viele unterschiedliche Formen der Glaubenspraxis.
15 In der Region gibt es Kooperationen zwischen den Ge-

meinden.
16 Die Gemeinden haben untereinander ein gutes Vertrau-

ensverhältnis.
17 Die Webseiten der Gemeinden werden wöchentlich ge-

nutzt.
18 Es gibt in der Region Kanzeltausch zwischen den Pfarre-

rinnen und Pfarrern.
19 In den Gemeinden gibt es ein selbstverständliches diako-

nisches Handeln an Alten, Kranken anderen Hilfsbedürfti-
gen.

20 Es gibt im Kirchenkreis / Dekanat eine Bibliothek oder 
Homepage, in denen ganz unterschiedliche Materialien 
für die gemeindliche Arbeit zugänglich sind.

21 Über einen zentralen Kalender auf der Homepage des 
Dekanats / des Kirchenkreises können besondere und re-
gelmäßige Veranstaltungen aller Gemeinden zur Kenntnis 
genommen werden.

22 Experimentelle Formen der Gemeindearbeit werden vom 
Kirchenkreis / Dekanat unterstützt.

23 Entscheidungen der Synode und des Vorstandes sind 
nachvollziehbar und werden bekannt gemacht.

24 Haupt- und Ehrenamtliche gehen partnerschaftlich mitei-
nander um.

25 Die Gemeinden und die Region sind finanziell gut ausge-
stattet.

26 Entwicklungen in der EKD und der BRD, die die regionale 
kirchliche Arbeit betreffen könnten, sind bekannt.

27 Die Gemeinden in der Region sind einladend ausgerichtet 
und zeigen, dass sie den Menschen zugewandt sind.

28 Die Gemeinden in der Region haben ein eigenständiges 
Gemeinde-Profil.

29 Die Mitarbeitenden in den Gemeinden haben untereinan-
der ein Vertrauensverhältnis.

30 Gemeindebriefe werden auch in Geschäften und Restau-
rants ausgelegt.

31 Es gibt Gottesdienste für Neugierige, Suchende oder 
Skeptiker.
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1 2 3 4
32 Die Diakonie des Kirchenkreises / des Dekanats ist in die 

Gemeinden hinein vernetzt.
33 Für ehrenamtlich Engagierte gibt es mindestens einmal 

im Jahr eine Fortbildung auf der Ebene des Kirchenkreises 
/ Dekanates.

34 Die Verwaltung des Kirchenkreises / des Dekanats hat das 
Vertrauen der Gemeinden.

35 In der Region gibt es mindestens jährlich einen Markt-
platz der Ideen.

36 Die Leitung der Gemeinden durch die Presbyterien/Kir-
chenvorstände/Gemeindekirchenräte geschieht aufmerk-
sam und verantwortlich.

37 Die Region ist geprägt von vielen engagierten Mitarbei-
tenden.

38 In den Gemeinden wächst das Bewusstsein, dass neben 
der Kirchensteuer auch andere finanzielle Einnahmen (z.B. 
Spenden, Kirchgeld) nötig sind, um die Aufgaben weiter-
hin gut zu lösen.

39 Die Öffentlichkeitsarbeit der Region / des Kirchenkreises / 
des Dekanats informiert über kirchliche Angebote.

40 In der Region gibt es eine gemeinsame Vision der Zukunft.
41 Es gibt einen fairen Wettbewerb zwischen kirchlichen An-

geboten und Anbietern in der Region.
42 Die Leitung des Kirchenkreises / Dekanats kann mit Un-

terstützung der Mitarbeitenden in den Gemeinden rech-
nen.

43 Über die Kirche wird in den Medien sachlich berichtet.
44 Kinder und Jugendliche finden Interesse und Raum in der 

Kirche.
45 Seelsorge-Angebote sind vorhanden und bekannt.
46 Regionale Bildungsveranstaltungen werden von kirchli-

chen Bildungsträgern gemeinsam geplant und beworben.
47 Die Zuständigkeiten in der Verwaltung des Kirchenkreises 

/ Dekanats sind klar geregelt und allen in der Region be-
kannt.

48 Neue Ideen und Verbesserungen werden begrüßt und 
von Ehren- und Hauptamtlichen in den Gemeinden unter-
stützt.

49 Visitationen in den Gemeinden der Region werden mit 
Zielvereinbarungen durchgeführt.

50 Neue Mitarbeitende werden auf allen Ebenen aktiv ge-
sucht und in ihre Aufgaben eingearbeitet.

51 Spender und Sponsoren werden intensiv geworben und 
gut gepflegt.

52 Kontakte zu und Gespräche mit gesellschaftlich relevan-
ten Gruppen finden ausreichend statt.

53 In den Gottesdiensten wird auch für Anliegen anderer 
Gemeinden oder der Region gebetet.

54 Die Gemeinden in der Region sind sehr unterschiedlich.
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1 2 3 4
55 Entscheidungen, die alle betreffen, werden rechtzeitig 

kommuniziert.
56 Öffentlichkeit und Gesellschaft sind an Mitarbeit der 

Evangelischen Kirche interessiert.
57 Die Engagierten sind bereit, von ihrem Glauben zu erzäh-

len.
58 Die Region steht aktiv an der Seite von Opfern, Unter-

drückten und Benachteiligten.
59 Fortbildungen für Ehrenamtliche werden finanziell unter-

stützt.
60 In der Verwaltung des Kirchenkreises / des Dekanats 

herrscht eine Atmosphäre, in der sich Mitarbeitende und 
Besucher wohlfühlen.

61 Veränderung und Entwicklung werden im Gebet beglei-
tet.

62 Der Kirchenkreis / das Dekanat fördert Kooperationen, 
ohne Druck auszuüben.

63 Mitarbeitende werden gabenorientiert eingesetzt.
64 Für neue Ideen sind finanzielle Ressourcen vorhanden.
65 Die christlichen Gemeinden und Kirchen in der Region 

kennen sich und arbeiten gut zusammen.
66 Biblische Texte spielen eine zentrale Rolle für Gemeinden 

und Region.
67 Über Gelungenes in anderen Gemeinden der Region freut 

man sich, ohne neidisch zu sein.
68 Wichtige Entscheidungen und Information werden über 

mehrere Kanäle (Internet, Zeitung, Anschreiben, Aushän-
ge etc.) verbreitet.

69 Die Reporter der Lokalpresse sind in den Gemeinden der 
Region bekannt.

70 Mindestens einmal im Jahr gibt es eine regionale missio-
narische Veranstaltung.

71 Diakonie und Seelsorge haben einen hohen Stellenwert in 
der Region.

72 Fortbildungen für Ehrenamtliche werden aktiv beworben.
73 Anliegen der Gemeinden werden von der Verwaltung des 

Kirchenkreises / Dekanats zügig bearbeitet.
74 Bei Fehlern wird nicht nach Schuldigen, sondern nach Lö-

sungen gesucht.
75 Bei Konflikten in der Region ist die Leitung (Superinten-

dentin / Dekan etc.) jederzeit ansprechbar.
76 Auch ehrenamtlich Mitarbeitende haben eine detaillierte 

Aufgabenbeschreibung ihres Arbeitsbereiches.
77 Die Gebäude in der Region werden effizient (mit hoher 

Auslastung) genutzt.
78 Es gibt milieusensible Veranstaltungen in den Gemeinden 

der Region.
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Tabelle für Einzelauswertung
1.	 Für jede Frage wird die Einschätzung (von 1-4) in das freie Kästchen 

rechts neben der entsprechenden Nummer der Frage eingetragen.
2.	 Dann werden Werte der Spalten 1-13 zusammengezählt. Das Ergeb-

nis wird jeweils in der letzten grünen Zeile eingetragen.
3.	 Die so ermittelten Werte der 13 Dimensionen werden an der entspre-

chende Stelle der Netzgrafik eingetragen.
4.	 Die jeweiligen Punkte werden mit Linien verbunden (s. Beispiel unten)
5.	 Der individuelle Fingerabdruck der Region ist fertig.

Beispiel für ausgefüllte Netzgrafik

Netzgrafik: Der regionale Fingerabdruck

Die Auswertung
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Wie kann es weitergehen nach dem Fingerabdruck?
Eine regionale Analyse umfasst deutlich mehr Daten, als sie der regionale 
Fingerabdruck liefern kann, bedeutet aber auch mehr Arbeit. In manchen 
Fällen kann das durchaus sinnvoll sein. Am Anfang stehen deshalb immer 
die W-Fragen:
•	 Was wollen wir über den regionalen Fingerabdruck hinaus wissen?
•	 Wozu wollen wir das wissen?
•	 Was fangen wir mit den Daten eigentlich an?
Sammeln Sie also auch für eine weitergehende Analyse nicht alles, sondern 
nur das, was Sie tatsächlich brauchen und planen Sie entsprechend ausrei-
chend Zeit ein.
Was also könnte zu einer regionalen Analyse gehören? Wählen Sie aus den 
folgenden Möglichkeiten aus:

1. Was macht die Region zur Region?
•	 Welche Ereignisse sind in den letzten hundert Jahren wichtig gewesen?
•	 Welche Menschen haben die Region geprägt?
•	 Welche Übereinstimmung (Geschichte(n), Traditionen, Überzeugungen…) 

gibt es?
•	 Welche Differenzen? (Kompetenzen, Angebote, Menschen …) gibt es?
•	 Gibt es komplementäre Angebote und ergänzendes Denken?
•	 Welche Interaktion zwischen den regionalen Akteuren findet statt und 

welche findet nicht statt?
•	 Gibt es Möglichkeiten der Entwicklung einer gemeinsamen Identität 

(regionales Wir-Gefühl) ohne Aufgabe der gemeindlichen Einzelidentitä-
ten?

2. Welche Menschen leben in der Region? 
•	 Daten und Prognose zur Bevölkerungs- und Mitgliederentwicklung mit 

Alters- und Geschlechtsstruktur
•	 Sozialdaten (Berufe, Arbeitslosigkeit, Hartz IV, Industrie, Dienstleistungs-

gewerbe)
•	 Wohnumfeld (Wohnqualität, Fluktuation, Vergleich Alt- und Neubürger, 

Neubaugebiete, soziale Brennpunkte, Infrastruktur)
•	 Ethnische Schwerpunkte
•	 Soziales Umfeld (Schulen, Kindergärten, Vereine, Freizeitmöglichkeiten)
•	 Religiöses Umfeld (sonstige kirchliche, religiöse Gruppen)
•	 Geographische Daten (natürliche Grenzen, geographische Besonderhei-

ten)
•	 Milieus und Lebenswelten in der Region

Die 
Regionalanalyse
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3. Welche Erwartungen haben Gemeindeglieder und wie schätzen sie die Ge-
meinden der Region ein? 
•	 Allgemeine Umfrage (ein Fragebogen braucht zur Erstellung, Verteilung 

und Auswertung min. 4 Monate) 
•	 Gruppenbefragungen und Einzelinterviews

4. Welche Menschen arbeiten in den Gemeinden und Diensten der Region?
•	 Aufstellung aller Haupt- und Nebenamtlichen mit Dienstumfang und 

kurzer Aufgabenbeschreibung
•	 Aufstellung aller Ehrenamtlichen mit Zeitumfang der ehrenamtlichen 

Arbeit und kurzer Aufgabenbeschreibung

5. Wie ist die Infrastruktur in der Region? 
•	 Karte mit Grenzen, Treffpunkten, sozialen Einrichtungen, Industrie, Wohn-

gebieten, kirchlichen Einrichtungen
•	 Auffälligkeiten der kommunalen Raumplanung
•	 Übersicht über Gebäudenutzung
•	 Situation des ÖPNV
•	 Bewegungsabläufe (zu Einkäufen / Freizeitangeboten / Kultur / …)

6. Was gibt es für Kooperations- und Vernetzungsmöglichkeiten? 
•	 Gemeinsame Dienste in Kirchenkreis / Dekanat / Propstei
•	 Genutzte Angebote landeskirchlicher Einrichtungen
•	 Kooperation und Vernetzung mit Nachbargemeinden (ev./rk./andere)
•	 Kooperation und Vernetzung mit Vereinen, kommunalen oder gesell-

schaftlichen Gruppen

7. Wie sieht die finanzielle Situation der Gemeinden aus? 
•	 Aktuelle Situation (Haushaltsansatz differenziert nach Personal, Gebäu-

de, Aufgabenbereiche, Verwaltung; Rücklagen)
•	 Entwicklung der Haushalts- und Personalsituation in den letzten 10 Jah-

ren
•	 Zukünftige Entwicklung der Haushalts- und Personalsituation in den 

nächsten 5 Jahren
•	 Bisherige Maßnahmen der Kostenersparnis
•	 Bisherige Maßnahmen im Bereich Sponsoring, Fundraising etc.

8. Wie sehen die organisatorische Struktur, wie die Leitungs- und Kommuni-
kationsstrukturen in den Regions-Gemeinden aus?
•	 Organigramme der Gemeinden und ggf. der Region
•	 Leitungsstrukturen in den Gemeinden und ggf. der Region
•	 Kommunikationsstrukturen nach außen (Gemeindebriefe, Schaukästen, 

Erreichbarkeit von Pfarrerinnen / Gemeindebüros, technische Kommuni-
kation,  Pressearbeit, Homepages)



11

•	 Kommunikationsstrukturen nach innen (Informationsfluss, Informations-
hoheit, Information der Mitarbeitenden, Dienstbesprechungen, Beteili-
gungsmöglichkeiten bei Entscheidungen)

9. Analyse der Angebote der Regions-Gemeinden
•	 Erfassung der Angebote, differenziert nach Verantwortlichkeit, Angebots-

beschreibung, Zielgruppe
•	 Erfassung der Angebote differenziert nach Quantitäten (Zahl, Ge-

schlechts- und Altersverteilung der Teilnehmer, Zahl der Veranstaltungen, 
Zahl der Mitarbeitenden, Stundenaufwand der Mitarbeitenden)

•	 Erfassung der Angebote differenziert nach Zielerreichung (Rahmenbe-
dingungen, Sachmittel, Erfahrung und Kompetenz der Mitarbeitenden, 
Zufriedenheit der Teilnehmenden, Verkopplung mit Zielen der Gemeinde-
leitung, Zusammenarbeit mit anderen Gruppen, Konkurrenz zu ähnlichen 
Angeboten)

•	 Erfassung der Angebote differenziert nach Kosten (Gebäudeunterhal-
tung, Bewirtschaftungskosten, Reinigungskosten) und Einnahmen (Spen-
den, Kollekten)

10. Analyse der Kooperationsangebote innerhalb der Region
•	 Was gibt es bereits?
•	 Was ist bereits angedacht?

Als Quellen für die verschiedenen Daten kommen in Frage:
•	 Befragungen und Recherchen in den Regions-Gemeinden
•	 ZMiR-Workshop „So sind wir“
•	 Gemeindebüros
•	 kommunale Ämter
•	 Verwaltungsämter von Kirchenkreisen und Dekanaten
•	 Landeskirchenämter
•	 Stadtbüchereien
•	 statistische Landesämter
•	 Lagerbücher der Gemeinden
•	 Jahresberichte der Synoden
•	 Microm-Daten
•	 Raumordnungsberichte

Mögliche 
Datenquellen
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Dortmund 2013
Dieses Heft steht zumDon-
load bereit unter www.zmir.
de/download/4192/

EKD-Zentrum  
für Mission in der Region 
Olpe 35 
44135 Dortmund 
Tel. 02 31 54 09 34 
info@zmir.de 
www.zmir.de

Für die Kontaktauf-
nahme

•	 Vertrauensbildung in der Region. Sieben 
Klimaverbesserer für Kooperation, Missi-
on und Entlastung in der Region

•	 So sind wir. Wie regionale Identität 
und Evangelium sich treffen 
können. Anleitung für einen 
Workshop

•	 Aufwand und Wert in Balance. 
Die Analyse von Angeboten in 
der Region

•	 Regionen unter der Lupe. Mo-
delle und Methoden regiona-
ler Tests

•	 Kreativität freisetzen. Metho-
den und Modelle

•	 Stärken messen in der Region. 
Ein Analyse- und Steuerungs-
modell

•	 Qualität in der Region entwi-
ckeln. Eine Einführung

•	 Die Vision für die Region. Ein Workshop

Alle Werkzeuge stehen unter www.zmir.de 
zum Download bereit. 

Weitere 
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Vertrauensbildung 
in der Region
Sieben Klimaverbesserer für Kooperation, Mission und 
Entlastung in der Region

Zentrum für  
Mission in der Region

Hans-Hermann Pompe 

Christhard Ebert

ZMiR:werkzeug 4

EKD-Zentrum für  
Mission in der Region

So sind wir! Menschen zur Entde-
ckung ihrer regionalen  
Identität verlockenD
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Aufwand und Wert        
in Balance

Christhard Ebert
Die Analyse von Angebo-
ten in der Region

ZMiR:werkzeug 5
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Regionen unter der Lupe
Christhard Ebert
Modelle und Methoden 
regionaler Tests
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Kreativität freisetzen
Christhard Ebert

Methoden und Modelle
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Stärken messen                
in der Region

Christhard Ebert 
Ein Analyse- und Steuer- 
ungsmodell für Regionen

ZMiR:werkzeug 8
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Qualität in der Region 
entwickeln

Christhard Ebert

Eine Einführung
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EKD-Zentrum für Mission in der Region
Olpe 35 
44135 Dortmund 
Tel 02 31 54 09 34 
info@zmir.de 
www.zmir.de 

Evangelische Kirche in Deutschland
Spendenkonto 660 000 / IBAN DE05 5206 0410 0000 6600 00 
Evangelische Bank, BLZ 520 604 10 / BIC GENODEF1EK1 
Arbeitsobjekt: 200 40 40 101

Der Dienst des ZMiR wird durch die gemeinsame Umlage innerhalb der EKD 
ermöglicht. Erstattete Kosten sowie Spenden verwenden wir zur Unterstüt-
zung innovativer Projekte in strukturschwachen Regionen.


